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Was ist Queer?
von Michael Brinkschröder

Der folgende Text wurde als Referat während des Seminars »Queer über alle (STeNn-
zel] Lesben und chwule IM theologischen Dialog« gehalten FJAas Seminar, das VOT)
der Bundes-ESC durchgeführt wurde, fand VOoO 7.-9 Junı In Hardegsen (bei COftÜn-
gen) Fine Fortsetzung ZU Thema »Queer Bıbel esen« ıst für 997 geplant.

WAS HEISST QUEER?
Schwule, Lesben, R] und Transsexuelle sind In der abendländischen Geschichte
Immer Objekte VvVon diskriminierenden Zuschreibungen BEWESEN: ( )Diese klingen
he] den vielen Namen mit, mMıt denen die entsprechenden Personen belegt WUT-

den Auch »homosexuell« ıst eın Name, der mMit Zuschreibungen aus dem Kontext
der psychiatrischen Diskussion verknüpft ist.

Gleichzeitig hat ES natürlich Immer auch Namen egeben, die sich gleichge-
schlechtlich Liebende selbst zugeleg haben Frst mMıt der Schwulen- und
Lesbenbewegung seımt Stonewall haben sich einige davon durchgesetzt. In den
( JS A WAarT dies insbesondere das Wort SaY (fröhlich), das eın nosıtıves Lebensgefühl
vermitteln sollte. DIie Bedeutung und Verwendung des Begriffs 5dVY varliert aller-
ings In den unterschiedlichen egionen der USA Auf dem Land und Im Süden
bezeichnen sich lesbische Frauen und homosexuelle Manner als SdYV, während
sich die Lesben den Kusten als lesbians bezeichnen und saYy als einen männli-
chen Begriff auffassen.! ie Konsequenzen, die Aaus den historisch sich wandeln-
den rem und Selbstzuschreibungen Alc soOzialen Konstruktionen, für die histori-
sche Forschung und für die Identität erwachsen, sind In den 800er Jahren In der ES.
sentialismus-Konstruktivismus-Debatte ausführlich diskutiert worden.“

Vgl Browning, Frank% The Culture of Desire. Paradox and Perversity In Gay LIves Today,
New York 1994, Ar
Vgl Duberman, artın Bauml; VICINIUS, Martha und Chauncey, George (Hg.) Hidden
from MIStOrY, Reclaiming the 5dY and esbian Past, New York 1989; Stein, Fdward (Hg  —
York 990
Forms of Desire. Sexual Orientation and the Social Constructionist Controversy, New
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DITZ Deutschen en RS sich von vornherein EI{waSs schwieriger emacht
dem SI das Schimpfwort »schwul« be] den Hoörnern epackt und DOSITIV hesetzt
en Mliıt dem Wort hat die UJS amerikanische ewegung un VelTl-

gleic  aren Akt der Umwertung vollzogen Queer »schräg, seltsam« sind
nächst alle die nıcht dem »nNormalen« straighten Entwicklungsweg folgen [ )DIies
äußert sich Feststellungen WIeE yUnsere Tochter verhält sich anders als ande-

Mädchen FS will gar nıcht mıt Puppen spielen DITZ wahrgenommene WE
chung VOo normalen ScmnHöt hat hre Ursache häufig gleichgeschlechtlichen Be
gehren wodurch und stra/gnt die Bedeutung VOoT) homo- und heterosexuel!
bekommen Die Abweichung Vo SEHDT geschlechtlicher Verhaltensweisen IST

das L esben chwule Irans und Bisexuelle gegenüber Heterosexuellen
vereinıgt DITZ Implikation der Bedeutung geMEIN  CH oppositionellen
»Identität« hat AA Kampfbegriff Heterosexismus werden lassen
Wut rger und Provokation radikales Anderssein, politische ewegung \W|

MeUue Einigkeit VOo | esben und Schwulen schwingen dabei Muiıt - S IST eın Fanal C
sCH die Heterosexualität und zugleic der Versuch das Verhältnis VOo'/ Identität
und Differenz auf eINe flexible Welilse MEeU denken die weder Hei tarren Vor-
stellungen über yschwule bzw lesbische Identität« noch beim abstrakten Begriff
der »Andersheit« oder »Alterität« welche der letzten Dekade EINE MMENSE

Konjunktur erfahren en stehenbleibt
Paralle!| zueinander en sich dem SEINEIN  en Namen eINe

politische ewegung und eINne theoretische ichtung entwickelt [Da die FEntste-
hung des wesentlichen Einfluß auf die theory hatte, werde
ich | folgenden zunächst die politischen Hintergründe der Entstehung der politi-
schen ewegung, ihre Ziele und Aktionsformen WI die Kritik ihr aus der

eory darstellen daraufhin die theoretische Entwicklung ihren
Grundansätzen skizzieren

ALS POLITISCHE

Politische Hintergründe
Der politische Hintergrun für die Radikalisierung der Schwulen- und esbenDe:
WEBUNg den (JSA ıSt die Ara der Keagan- und Bush-Kegierung 1981 93) Die
konservative oder besser reaktionäre olitik dieser Zeıit iıgnorıerte Aids vollkom
Inen FS wurden keine Forschungsprogramme und keine sozialen alßnahmen
eingeleitet [DIie Krankheit wurde als politisches roblem verdrängt

Zum Konzept sexueller Skripte vgl Simon, William; Gagnon, John Sexua| SENPtS.
Society P Nr. E 1984, BA
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Von sroßer Bedeutung ebenfalls die jJuristischen Entscheidungen In
Z7WEeE| Fällen hat sich der Supreme Court die Minderheitsrechte der Schwu
len und Lesben ausgesprochen In dem Fall Bowers Hardwick VO 986 WEISET

sich der Gerichtshof anzuerkennen daß lesbischer und schwuler SEX Ur
teil als »homosexuelle Sodomie« bezeichnet UrcCc die Doktrin Vo  3 Schutz der
Privatsphäre geschützt ird [ )ie Privatheit wurde UrCc dieses Urteil als n_
ständiges Verfassungsprinzip außer Kraft gesetzt Im Fall der » ay Olympics« Vo'/
987/ verweiıgerte das oberste Gericht den Veranstaltern die Verwendung des
olympischen Namens, da ES sich ©1 die Verletzung Handelsmarke
andele Den Veranstaltern wurde unterstellt den Namen NUur verwenden
Geld machen as emanzipatorische Interesse chwule Vo IscChee des
Waschlappens und Schwächlings befreien wurde überhaupt nicht berücksich
ugl Miıt diesen beiden Entscheidungen begann EINe ase der Rechtsprechung,

der der Schutz von Minderheiten die Vorurteile der Mehrheit die Civil
Rights chritt für chritt zurückgestutzt wurde

Während der Keagan- und Bush Ara esa die religiöse Rechte mal geblichen
influfß auf die olitik Diesea und die beiden Urteile SI ampa-
gnen tarten die bestehenden Antidiskriminierungsgesetze wieder AUTZU-
heben Im Bundesstaat Uregon kam eE5 9972 Volksabstimmung arüber
ob Homosexualität »abnormal falsch unnatürlich und ETVETS« S] 42% mMmien
dem liıberalen Oregon In Olorado dagegen gab 65 EINeEe Mehrheit für
die Abschaffung der Antidiskriminierungsgesetze

DIie politischen und jJuristischen Entwicklungen bedrohten die Schwulen und
Lesben | ihrem Existenzrecht. egen die kepression konnte SE die Iberale Iıdeolo-
SI die das Selbstverständnis der JSamerikanischen Nachkriegsgesellschaft selt
der schwarzen Bürgerrechtsbewegung dominiert hatte und auch das Fruchtwasser
für die chwulen- und Lesbenbewegung WarTrT nıcht genügen schützen DITZ bera-
le Ideologie beruht auf der Trennung zwischen Drıvat und Öffentlich H UTr

Be!l dem Urteil gab ein Minderheitenvotum Vorn\n VierT Richtern Finer vVon diesen, Marry
Blackmun, berichtete über die geheime Siıtzung des Supreme Court, daß über Juristi-
sche Fragen überhaupt nicht diskutiert worden Ist. Die Mehrheit »decided the result
[} wanted and then ent for It.« (Zit. nach: Mohr, ichard Gay Iıdeas uting and
Other Controversies, Boston 1992, 64.)
Vgl Mohr Ideas
In Entscheidung hat der Supreme ( ourt eın Urteil verkündet wonach
einzelne Bundesstaaten WIE Olorado Antidiskriminierungsgesetze nıcht DEeT Volksab
naußer Kraft setizen dürfen (vgl T} Dadurch hat e5 isheri

Liniıe revidiert
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gleichgeschlechtliche Sexualıtät C olche, sondern bereits das Schwul oder | es.
bisch-Sein als Form der Identität wurde Vo der lıberalen Ideologie der Privatsphä-

zugewlesen. FES wurde als eın ema behandelt, über das nicht berichtet wurde
und das, alls ennoch Öffentlich angesprochen, als Belästigung empfunden wurde.
Auf diese Welse entstand das, Was Michelangelo Signorile die dre! »Closets of Po.

nennt./ [ Die vornehmlich In New York angesiedelte Presse, die Washingtoner
olitik und die Massenkultur dUu>$s ollywoo bildeten eın Schweigekar-
tell Während über heterosexuelle Affären Tratsch und Klatsch verbreitet wurden,
wurden gleichgeschlechtliche Beziehungen nicht dargestellt.

Durch das Zusammenspie! der beiden politischen Hauptstromungen gerieten
die cAhwUulen und Lesben in eiıne alle Finerselts War die Bürgerrechtstradition
nicht mehr stark CHUS, eınen wirksamen Rechtsschutz ihrer Privatsphäre
behaupten Aber adurch, dalß die Liberalen SIEe ennoch INnS Closet ZWaNgen, hat-
(en die Schwulen und Lesben nicht genügen Handlungsspielraum, sich B:
sCH die existenzbedrohenden Strategien der Rechten wehren.

UP UND NATION

Sich AUS$S dieser alle befreien, ıSst das Ziel des Queer Movement. Auf der Gay
1 Parade VOoT) New York 99() tauchte SA ersten Mal der Begriff Queer In
dem Artike!| »Queers read EHIS« auf »Ihe piece’s tone reflected I title
bitter, fed UDD, inflammatory, and separatist.«®©

Im uli des Jahres kam E In San FranciIıscCo den ersten Queef—Manifestatio-
MeT) auf einem Transparent mıf der Aufschrift )>l HAITFE STIRAIGHTS« Kennzeich-
nend für das Gefühl der Queer-Bewegung sind Wut und Arger. FS andelt SiCh
nicht eINe olitik der Fairness, sondern »politics of rage«,? DITZ Wult ent-
stand durch den permanenten wWang, siıch verstecken und verstellen mussen,
durch die ngs VOT Schwulen-Ticken, durch die Gewißheit, In der UJS-amerikani-
schen Gesellschaft niemals Sicherheit und Geborgenheit finden

L)as oberste Ziel VOo (Queer atıon, neben Act Up der bekanntesten rganısa-
tion, die sich In diesem Zusammenhang formierte, ist-die Sichtbarkeit. FS geht
die Konfrontation der heterosexuellen Bevölkerung mMit dem Anblick VOoO  - Lesben
und Schwulen. Durch den radikalen Exhibitionismus stellt [Nar5 eINne Situation her,
In der Nan kann: »Schau mMır In die ugen, WenNnn [Du ich diskriminierst«.

Vgl Signorile, Michelangelo: Queer In merIica. SeX, the Media, and the Closets of
Ower, New York 1994, XV-XX].
Browning, Culture,
Vgl Browning, Culture, 42

91
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rownIıng beschreibt EINeEe Aktion der Queer atıon San Francısco der FINn
kaufsmeaeile und Kestaurant dem ZWEI | esben nicht edient wurden
»Schwule und Lesben gewöhnlich dre!i EINS Mannn Frau Verhältnis
ternehmen queET Sichtbarkeit« Expeditionen SPpazlieren Hand Hand äden,
shoppen viel kaufen und Imı UJ0Jeren übertriebener Weilse die Heteros
SE herum Gelegentlich gibt S il ISS In Der Lo0k IST Punk JTravestie er BG
bleichtes oder gefärbtes aar rringe un stecker Brustringe Nasenstecker
Tücher Luftschlangen und allons ES ıST Demonstration als ICKNIC und Picknick
als politische Aktion «10
/ den einoden das Ziel der Sichtbarkeit erreichen gehört neben

den S/it-Ins und OIns bzw. den DIe:Ins el Act Up, das QOuting. ES wurde als EIHE
Methode entwickelt, die skizzierten Widersprüche der Privatheitsnorm aufzu-
decken DITZ wichtigste und erfolgreiche Outing-ampagne ezog sich auf Pete
Williams, den closeted lebenden schwulen precher des Verteidigungsministeri-
UmM  un ZUr Zeıt des Golfkrieges Sie hatte das Ziel darauf hinzuweisen dafß chwule
und Lesben üblicherweise De]l Bekanntwerden ihrer sexuellen Urtentierung aus
dem Militär entlassen wurden weil SI die Moral der ITruppe zerstioren während
MILT Pete Williams CIMn pDopulärer und bekannter Schwuler Aushängeschild des ili
tars SIM konnte

|)as dritte Kennzeichen des nolitischen ils Zeichen von Hetrifft das
roblem des Umgangs MILT Identität und Differenz Im Einwanderungslan (JSA
ird die sOziale Identität vornehmlich durch die Zugehörigkeit ethnischen
Gruppen Afro Amerikaner Kaukasier Chicanos etc.) geregelt Quer dazu verlau-
fen die soOzialen Identitätsbildungen nach Geschlecht, sexueller Orientierung und
der Zugehörigkeit anderen Minderheiten. Alle diese Trennungslinien edingen
Ungleichheiten, hierarchische Strukturen und die Vorstellungen VOor'/ Normalität
und Abweichung, wobei S51 sich überlagern können Wads die Herstellung gleicher
Partizipationsmöglichkeiten erheblich verkompliziert

BEN Konzept von enthält den NSpruc allen diesen Identitäten gerecht
werden as Fntstehen VOoN/N nolitisch handlungsfähigen Gruppen kann Au die

SE  z Hintergrun MNUT adurch geschehen dafß sich Personen ihrer Verschieden
heit LG Dialog auf BEINEINSAaAME Interessen verständigen und CIM aktionsori
enterties ündnis eingehen sich aufgrund Von scheinbar vorgegebenen nteres
sen definieren enn werden die Machtverhältnisse zwischen den einzelnen Per

nicht hinterfragt werden sich diejenigen durchsetzen die durch die
Spaltungslinien bereits Devorzugt sind Was Judith Butler bezug auf Frauen sagt

Browning, Culture UÜbers
11 Vgl die Darstellung und DBewertung dieses Outings hei Signorile, Queer TT
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gilt ebenso für { ES WadlTe falsch vVon vornherein anzunehmen da ES eIine Ka
tegorıe ‚Frau(en) gibt die einfach MILT verschiedenen Bestandteilen WIE estimmun-
gen der Rasse, K]asse Alter Fthnie und Sexualität gefüllt werden mul vervol|
tändigt werden Wenn Man dagegen die wesentliche Unvollständigkeit dieser

Kategorie kannn SI© als offener Schauplatz umkämpfter Bedeutun-
gen dienen Die definitorische Unvollständigkeit der Kategorie könnte dann als MOT-

Maltıves ea| dienen das VOT)] jeder zwanghaften Einschränkung efreit ıST (

UND KRITIK

An diesem en ea| sind die ersten Gruppen von Queer atıon allerdings
der PraxIis gescheitert In WENISET als Z7WEeE]| Jahren nach ihrer Geburt degenerierte
Queer Natıon Queer Bürgerkrieg [JDie beiden wichtigsten Gründungs-
grupnpenN New York und San Francısco rachen aufgrun Vo'n boshaften e_
B Streitigkeiten über das Konzept des ssicheren Kaumes: auseinander.« !®
Der Versuch absolute >Spontanelıtat praktizieren anner und Frauen weiße
Mittelstandsschwule und FEinwanderer Hut riegen scheiter-

San Francısco der rage ob 7WEE]| lesbische Polizistinnen 91 der
Queer atıon mitmachen dürfen oder nicht. »Als sOziale ewegung War Queer
atıon erheiternd. Als politische Organisation produzierte S51 Zank und ISKT!
[MIMNMETUNG. C  74

Marüberhinaus steht das Iıdea|l der Bündnispolitik | Widerspruch dem Ziel
der Sichtbarkeit Wiıe der ame Queer Natıon bereits signalisiert hat die Politik
der Sichtbarkeit die Vorstellung der Existenz quasi-ethnischen Minderheit
von 5% der Bevölkerung ZUr Voraussetzung 15 [)as ethnische Model|l hat
egoistischen, | (‚renzen definierten olitik geführt die die Konkurrenz mMit
anderen ethnischen Gruppen heraufbeschworen hat Die Forderung nach Sicht:
arkeit wurde häufig ohne Sensibilität für die soziale Situation rhoben da(ß

Konflikte arüber entstanden ob die Sichtbarkeit als Schwuler Vorrang hat VOT

der Loyalität mıf der Gemeinschaf: der Schwarzen auch für den Fall daflß hier CIHEe
höhere Ablehnung VOT) CAhwWwUulen Eexıiıstbert und kepressionen sind 16

12 Butler, udith |)as Unbehagen der Geschlechter, Frankfurt a. 991 ng 1990} 35
13 Browning, Culture, (Übers B.)

Ebd (Übers B)
15 Vgl Epstein, Steve Gay Politics, Fthnic dentity. The Limits of Socia|l Constructionism, ı

Socialist Review ]  7 Nr. 3/4, 937 9-54
Vgl DVuggan, Lisa Making | Perfectly ueer, in Socialist KEVIEW DEr Nr 1992 D

Doty, Alexander Making Things Perfectly Queer Interpretating Mass Culture, Mın:
neapolis 993 XIV
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In äahnlicher Weise auch da Outing die essentialistische Idee eıner fixierten,
objektiven Zugehörigkeit zur SaY and esbilan cCommunıty VOTaUuUsSs Zugespitzt lautet
die Kritik der Queer Natıon, dalß SIE den Daradoxen Versuch unternimmt, einen
Essentlialismus konstruileren.

DITZ aufgezeigten inneren Widersprüche den Zielen der politischen
queer-Bewegung haben einer theoretischen Neuorientierung, der theo-
[Y, eführt Frkenntnis und Analyse der aufgezeigten Widersprüche haben dazu
seführt, daß sich die Theorie teilweise In scharfer Kritik VOT) der politischen Bewe-
sUNg distanziert hat FS ware aber alsch, diese Kritik damit abzutun, daflß SIE AdUS$S
dem Elfenbeinturm der Universitäten stammt SIe treibt vielmehr die radikalen Ide

der nolitischen ewegung

IHEORIF

DITZ Denkbewegung der Queer Theorie ISt, WEl Man allein das Werk Vo Ju
dith RButler denkt, äußerst kompliziert und verschlungen. iJm eiınen Einblick In die
Grundanliegen der Queer Theory bekommen, möchte ich zunächst einıge der
wichtigsten Autorinnen mMıt eInem kurzen Statement über ihre Vorstellungen der
Queer Theorie Wort kommen lassen.

Teresa de Lauretis, lesbische Filmtheoretikerin, bezeichnet die Queer Theorie
als eINe eue Weise, schwule und lesbische Identitäten und Kultur durchden
ken, »die auf der spekulativen Pramıisse hasiert, dals Homosexualität nicht länger
einfach I6 margina| IM Verhältnis einer dominanten, stabilen FOorm der Sexualıi-
tat (Heterosexualität) betrachtet werden Kann, gegenüber der SsIe infach als Op
DOosIition oder Ahnlichkeit definiert werden kann. In anderen Worten, ije wird
nıcht länger als entweder rein transgressivV oder deviant Im Verhältnis einer
AaNgEMESSENEN, natürlichen Sexualität betrachtet.«!/

Nach der Literaturwissenschaftlerin FEve edgwick, untersucht die Queér Theo.
[YV egehren und Identifikationen, die die (renzen der Geschlechtsidentität gen
der) überschreiten. »Der Ansatz ıST nicht darauf gerichtet, die Selbstevidenz und
‚Natürlichkeit: VvVon heterosexueller Identität und egehren erneut Destätigen,
sondern ihre kulturel| zentralen, offensichtlich monolithischen Konstruktionen der
Analyse und der Hinterfragun Heu zugänglich machen.«'8

Alexander Doty bringt den anti-heterosexistischen Aspekt auf den un
WenNnn er Sagt »Queerness ° IS quality related aNYy expression that Can he

de Lauretis, Teresa Queer Theory. Lesbian and Gay Sexuality, In differences 3I Nr.
1991) (Übers B.)
edgwick, Fve Kosofsky: Tendencies, [Durham [ 9395: (Übers M.B.)
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marked as contra-, "non-‚ OT anti-straight.«!? e gehi 65 ihm jedoch nicht
eıne einfache Entgegensetzun VOT) und straight, sondern darum, die
Grenzlinie zwischen beiden aufzulösen, indem elr aufzeigt, Was und In Hetero-
sexuellen und ihrer Kılntur ıst

Michael Warner betont die Bedeutung der Analyse Von/n Texten als kulturellen
Dokumenten für die Queer Theorie »Fast alles, das (Queer Theory genannt wird,
ezieht sich AL Wege, In denen Texte entweder Literatur, Massenkultur oder
Sprache Sexualität ftormen. DIie Vorstellung esteht Im allgemeinen darin, daß
die Phantasie und andere Arten der Repräsentation wesentlich unkontrollierbar
sind, VOT) altur AUS Der FOCUS auf mißglückter Reprasentation erlaubt 5

der (Queer Theorie WIEe auch dem nicht-akademischen (QQueer Aktivismus, zugleich
anti-assimilationistisch und anti-separatistisch sEeIN; Queerheit kann man nicht
eliminieren, sagt die Queer Theorie ( SIe ıst überall.«20 Queer Phänomene ent-
stehen sowohl el der Produktion Vo Texten als auch Hei ihrer Rezeption durch
selbstbewußte chwule und L esben.*'

AUus diesen Wegweisern lassen sich In meinen. Augen 7WEe!| Punkte herausfil-
tern, die die » ESSENZ« der Queer Theorie ausmachen: (ie Performativität B
schlechtlicher und sexueller Identitäten, die milßsglückten Repräsentationen
u  I WIE Michael Warner formuliert hat, und die neuartige Verhältnisbestimmung
der heiden phantasmatischen Strebungen Identifikation und Begehren. Beide
Punkte ergeben sich Au$s der theoretischen Verabschiedung der Vorstellungen E1-
Nes kohärenten Subjekts und eıner vollständigen Identität. Sie lassen sich be-
sten verstehen, WeTNN Man SIE In Beziehung 2AHT- Analyse und Kritik des heterosexu-
ellen Regimes hetrachtet.

DA HETEROSEXUELLE REGIME

Als Ausgangspunkt der Kritik des heterosexuellen Regimes könnte Nal den verräa-
terischen ite! eINES L iedes VOTlT)] Aretha ranklın nehmen: » YOU make ee] like
natural OmNarn.« Der Sat7 ISt insofern verräterisch, als In ihm vorausgesetzt wird,
da 5 nıcht natürlich ıst für eInNe Frau siıch als Frau fühlen, sondern daflß dieses
Gefühl erzeugt wird.22 Im angelsächsischen Kaum hat die Unterscheidung ZWII-
schen SC als dem biologisch-anatomischen Geschlecht, und gender als der sO7zlal|l

19 Doty, Making,
Warner, Michael!: From ueer ernity, In Volrce ıterary Supplement 106 Juni 1992),

(Übers M
A Vgl Doty, Making, XI

Vgl Butler, Unbehagen,
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konstruierten Geschlechtsidentität die feministische Diskussion lange beherrscht.
Sie hbasiert auf der Unterscheidung zwischen altur und Kultur. TJatsächlich ET[-
scheint IM heterosexuellen Kegime nicht MUuTr der SECX, Aas Diologische Geschlecht,
sondern auch die heterosexuelle Orientierung als natürlich.

eiche Kkulturellen Mitte! den Anschein, dalß SEX und Heterosexuali-
tat e{was Natürliches sind? DITZ Erzeugung des Natürlichkeitseffekts ıSst selbst kultu-
rel| konstruiert. »[Die Geschlechtsidentität umfalst auch jene diskursiven/kulturel-
len Mittel, durch die eIne ‚geschlechtliche Natur:« oder eın snatürliches Geschlecht:
als vordiskursiv, als der Kultur vorgelagert oder AIs politisch neutrale Oberflä-
che, auf der sich die Kultur einschreibt, nergestellt und etabliert Wil’d.«23

Fın entscheidender Aspekt der Naturalisierung ISt die binäre Konstruktion VOTN/N
SCX, gender, egehren und sexueller PraxIis SOWIE die Konstruktion VOIT) ursächli-
chen oder expressiven Verbindungslinien zwischen den drei Instanzen. »DIe hete-
rosexuelle Fixierung des Begehrens erfordert und institutiert die Produktion VOT)]
diskreten, asymmetrischen Gegensätzen zwischen ‚weiblich:« und ymännlich«, die
als expressive Attribute des Diologischen ;Männchen: male) und ‚Weibchen:« (fe
ale) verstanden werden. [Jie Kkulturelle Matrıix, durch die die geschlechtlich He
stimmte Identität gender identity) intelligibe!l wird, chliel$t die Existenz:« hestimm:-
ter ‚Identitäten:« dUu», nämlich jene, In denen sich die Geschlechtsidentität
gender) nıcht Vo anatomischen Geschlecht (SEX) herleitet und n denen die
Praktiken des Begehrens weder dus dem Geschlecht noch dUus$ der Geschlechts:
identität ‚folgen«.«“*

Auf diese Weıse erzeugt die Zwangsheterosexualität WIE eINe 10gi
sche Matrix der Normalität, DE der aus dem biologischen Geschlecht logisch die
Geschlechtsidentität und ehbenso lOgisch das sexuelle egenhren abgeleitet werden
kannn und mufß eın Kreislauf, der sich He jedem Durchgang bestätigt und VeT-
stärkt. Alle Verbindungslinien zwischen den dre! Instanzen, die sich dieser Logik
niıcht fügen, sind [ Diese Vorstellung ıst die leitende uchıdee für eine dekon
struktive Queer-Hermeneutik.

DIE DEKO  vl DES

Judith Butler wendet sich die Metaphysik der Substanz der Person. Insbe-
sondere durch die Verwendung der Sprache ird der Eindruck ErZEUST. daflß C5
siıch heim Sprecher/bei der Sprecherin, die das Pronomen ylCch« verwendet, tat-

Butler, Unbehagen,
Butler, Unbehagen, 38f
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sächlich e1n kohäarentes, einheitliches Subjekt andelt Aus dem Subjekt des
Satzes ird S4f das reale ubjekt geschlossen. Tatsächlich ıst der Vorgang
andersherum hetrachten. [Iie prache welst dem Menschen hestimmte Sub-
jektpositionen indem SIE ihn yanruft«. Der Vorgang der Interpellation Althus
ser) ıst nicht einmalig, sondern mu vielmehr kontinuilerlich erfolgen

DIie Interpellation erzeugt auch den Fffekt der geschlechtlich-sexuellen Identi-
[A7 DITZ Taufe ıst nicht als eın einmaliger Akt wirksam, sondern dadurch, dafß
der Mensch iIımmer wieder mMit dem gleichen amen angerufen wird, daflß die
geschlechtliche Festlegung, die Im amen steckt, immer wieder rfolgt E)AS Gilei
che gilt für andere, gender-spezifische Verhaltensweisen, die UrcCc elterliche und
kulturelle Anrufungen immer wieder hervorgerufen werden. Sichtbar ird dieser
Zusammenhang In dem Wiıtz, he! dem eın Kleinkind mıf der Anrufung, »ES ıst EeINE
esbe« In den Diskurs einbezogen ird

Menschen werden erst intelligibel, wWenT) sIe hereits geschlechtlich hbestimmt
ind ES gibt also keine Identität VOT der Geschlechtsidentität. Stattdessen ist Um

die Identität als Mannn oder Frau der Fffekt der Dermanenten nrufung, hei
der die Geschlechter-Attribute aängs der zwangsheterosexuellen Verbindungslinie
zusammengruppilert werden. Frst das heterosexuelle kegime ErzeUugt das Gefühl
der natürlichen Geschlechtszugehörigkeit UunNd das Gefühl, dafß das Begehren Aus
druck des biologischen Geschlechts sEel Dadurch ruft E den Fffekt einer natürlich
erscheinenden Identität hervor, die sich auf eINe biologische Substanz stutzen kann.

Performativität un Performanz

Nach diesen Ausführungen ZUIF kritischen Stoßrichtung der Queer Theory stellt
sich nun die rage, Was VOT) ihr die Stelle der Kategorien natürlicher oder e -

pressiver Geschlechtsidentität und Substanz der Person bZw. Kohärenz des Sub-
jekts gese(tzt ird FS sind dies die elementarer ansetzenden Kategorien der Per.
formativität SOWIE der multiplen Verschränkung VO' Identifikation und Begehren.

»Performative Akte sind Formen autorıitativen Sprechens: die melsten nerfor-
matıven Außerungen sind F Beispie! Erklärungen, die mıit der Außerung auch
eiIne Hestimmte andlung vollziehen und eine bindende Macht ausüben.«4> Fine
solche performative Macht ird Z hei juristischen Urteilen, Eigentumserklärun-
geN, Taufen und Eheschließungen ausgeübt. Sie schliefSt die hereits erwähnten In-
terpellationen mMıit eın

25 Butler, udith KOrper VOorT) Gewicht. [ ie diskursiven (jrenzen des Geschlechts, Berlin
1995, 297



Michael Brinkschröder Was ıst Queer?

»VWenn eine performative Außerung vorläufig erfolgreic Ist (und ich Cchlage
VOT, dafß ‚;Erfolg:« iImmer 11UT vorläufig ist), dann nicht deswegen, ei|l eine Absicht
die Sprechhandlung erfolgreich regiert, sondern [1UT deswegen, weIil die andlung
frühere Handlungen echogleich wiedergibt und die ra der Autorität durch die
Wiederholung oder das Zıtieren eıner Reihe vorgangiger autorıitativer Praktiken
akkumuliert.«426 In Derformativen Handlungen steckt also das Gewicht der Gje
ScCHhICAte DIie theoretische Zerlegung sozialer nstiıtutionen In eıne repetitive Kette
VoOonN einzelnen performativen en lenkt die Wahrnehmung darauf, dals E5

möglich Ist, identische Handlungen wiederholen. In der Notwendigkeit der
Wiederholung liegt hereits der Kern der Veränderung.“/

UJUm un die geschlechtliche und sexuelle Performativität rOL{Z dieses inhären-
ten Gilleitens möglichst konstant halten, gibt 5 verschiedene Mittel: die Stigma-
tisterung, die Beschämung und der physische wang diejenigen, die von
der naturalisierten orm des Geschlechterverhaltens abweichen.*

Im egenzug gibt e jedoch auch verschiedenen Strategien, die Wandel-
arkeit des performativ erzeugten Stabilitätseindrucks demonstrieren: die Par-
odie und die freiwillige Selbststigmatisierung.*? [DIie Parodie, be! Transvesti-
tenshows oder Hei Queer Nation-Aktionen, macht sichtbar, dafß heterosexuelle
Geschlechtsnormen unerreichbare deale sind, die wWiIr verwirklichen ennoch
SCZWUNHEN sind Die arodie übertreibt die heterosexuellen Ideale der Ge
schlechterperformanz und gibt sIe durch die Geschlechtervertauschung dem (Ge
ächter preis. Sie vermasselt (queered) das Zitat

Die freiwillige Selbststigmatisierung ist eine theatralische Inszenlerung der E1-
Verletzung. In dem Maße, WIE Scham als Stigma nicht blofß VOoT)] AIDS, SON-

dern auch VOT) QUEEINESS erzeugt wird, wobe!l letztere nfolge homosexuellen-
feindlicher Kausalzusammenhänge als die ‚Ursache« und das ;Manifestwerden:
der Krankheit verstanden wird, ISst die theatralische Wut Teil des Ööffentlichen WI
derstandes jene beschämende nrufung. Mobilisiert von den Verletzungen

Butler, KOrper, 299
Die Idee der ıterativen Performativität ann man ich anhand der Analogie ZUTrT Minimal
USIC vergegenwärtigen. In der Minimal MuSsIc werden musikalische Reihen
nent wiederholt. Von Mal Mal gibt MUur kleinste Veränderungen. och übers Gan
Sarn en

gesehen, ührt das Reihen, die mit der anfänglichen Reihe nichts ehr gemeln
Vgl Butler, KOrper, 298.308
Vgl zu egriff der Selbststigmatisierung: LIPp, Wolfgang: Selbststigmatisierung, In
Manfred Brusten, Jürgen Hohmeier (Hg  S_ Stigmatisierung, Bd Z ur Produktion gesell-schaftlicher Randgruppen, Neuwied, Darm;tadt 1975, 25:53
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der Homosexuellenfeindlichkeit, eistet die theatralische Wut eIne ständige Wiıe:
derholung jener Verletzungen mittels eINnes ;Ausaglerens« acting out), das
jene Verletzungen nicht hlofß wiederholt oder abermals zitiert, sondern das auch
eın übertriebenes Zurschaustellen Vo'N\N Tod und Verletzung taktisch einsetzt,
den epistemischen Widerstand gegenüber AIDS und gegenüber den ildern des
eidens überwinden, oder e1n übertriebenes, demonstratives Kussen einsetzt,

die epistemische Blindheit gegenüber einer zunehmend bildlich und Ööffentlich
werdenen Homosexualität zerschlagen.«>° (a Ziel der freiwilligen Selbststig:
matisierung ıst eine Wertrevolution, nach der nicht mehr als Stigma, SOT-

dern als legitime Selbstbezeichnung gilt
arodie und freiwillige Selbststigmatisierung sind performances, begrenzte

theatralische Akte, die die nerformativ wirksamen Imperative VErQUETFCH: Die DET;
formative al der autoritatiıven Diskurse UuNd die subversiven Inszenterungen
liegen jedoch insofern nıcht atıf der gleichen Fbene als die Inszenlierungen Akte
des Willens Ist, während die etablierte Performativität [1UT Uunter Lebensgefahr
wirklich rei transformieren ist DITZ subversive Bedeutung VO!] Christopher-
Street-Day-Paraden, »Fummel«-parties und schwulen Tupperparties leg darin, den
Spielraum für ungestrafte Grenzüberschreitungen vergrößern.

IDENTITAT UND

»Psychoanalytisch gesehen ird das Verhältnis VOT) sozialer Geschlechtsidentität
und Sexualität Zzu Teil über die rage nach dem Verhältnis zwischen Identifizie-
(1ung und Begehren verhandelt. Und hier wird klar, eE5 SCNAUSO wichtig ISt,
abzulehnen, dal$ Linıen kausaler Implikation zwischen diesen Bereichen SeZOBCT)
werden, WIEe eine Untersuchung ihrer komplizierten wechselseitigen Implikatio-
[1e7] offenzuhalten. Wenn sich als Frau identifizieren nicht zwangsläufig bedeu
tet, eınen Mann egehren, und wWenn eine Frau egehren nicht not-
wendigerweise das konstituierende Vorhandensein einer männlichen Identifizie
rung Was auch immer das ıst signalisiert, dann erwelst sich die heterosexuelle
Matrix als eıne Imagınare ogik, die beharrlich ihre eigene Unverfügbarkeit zutage
OÖrdert. Die heterosexuelle ogik, die verlangt, dalß sich entifizierung und ege
en gegenseitig ausschließen sollen, ıst eINnes der einschränkendsten Instrumente
des Heterosexismus überhaupt: WeTlNn sich eIne Person als eın gegebenes Ge
schlecCc identifiziert Mat. muß sIe eın anderes Geschlecht begehren.«?'

Butler, KOrper, 308
Butler, KOrper, 5f
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Aus der Kritik den heterosexistischen Prämissen der Ich-Psychologie und
der Lacan-Schule ist eIıne Suchbewegung hervorgegangen, die die vielfältigen
Kombinationsmöglichkeiten von geschlechtlicher Identifikation und sexuellem Be:
gehren untersucht. In gezielter Auseinandersetzung mMit den homophoben und
natriarchalen Tendenzen der Psychoanalyse geschieht dies In Form eıner EU-
ten »Durcharbeitung« psychoanalytischer Theorien, die jetzt als Werkzeug für die
Dekonstruktion der heterosexuellen Logik verwendet werden.*? »Das Vokabular
ZUT Beschreibung des schwierigen Spiels, der UÜberkreuzung und Destabilisierung
männlicher und weiblicher Identifizierungen innerhalb der Homosexualität Ist In
der theoretischen prache gerade erst IM Entstehen begriffen«.?

Was die Analyse dieses »sSChwierigen Spiels« welıter verkompliziert, Ist die
Überlegung, dalß 65 niıcht einfach eine, die ideale Form von Weiblichkeit gibt Viel
mehr gibt E elIne J1elza VOo'T] identifikatorischen Angeboten und (Irten Hıer gibt
5 eben nicht 1Ur die Mutter, sondern auch die Oma, die ältere oder üngere
Schwester, der Hollywood-Star etc, die alle wiederum selbst als eın Spektrum vVon
angeelgneten Positionen bestimmter Weibßlichkeiten und Männlichkeiten be.
trachten sind [)as leiche gilt für die Positionen der Männlichkeit.?*

trittig ıst In der Diskussion die rage, WIE Identifikation und egehren über-
aup entstehen. Die Theorie des priımaren Mimetismus geht davon dU>, daß das
Kind biologisch mit dem rang ZUT soOzialen Nachahmung ausgestatte ist. Durch
die anfänglich rein körperliche Nachahmung anderer Personen konstituiert sich
muit der Zeıit eın phantasmatischer Kaum, In dem auch die psychischen Prozesse
der Identifikation und des Begehrens konstituiert werden. 3as Begehren ıst n die-
SEe Konzept mimetisch, 65 entsteht adurch, daß das Begehren anderer
nachgeahmt ird In der Theorie des primären Mimetismus gehen die mimeti-
schen Identifikationen, wıe SsIe EIW.: bei multiplen Persönlichkeiten SIC:  ar WEeT-
den, der Bildung einer kohärenten Identität VOTraus Das (Ganze ird ais erın ten-
denziell bruchloser Prozelß betrachtet.3>

[D)Das Gegenstück dazu sind Theorien des primären Verlustes und und des Wun-
sches nach Wiedererlangung des Verlorenen. Butler geht dabe! Vo Verlust eInes

A Vgl edgwick, Tendencies, 73:75
Butler, Körper, 316
Butler, Körper, 31

35 Vgl Borch-Jacobsen, Mikkel The Freudian Subject, antTor' 9838 Orig. 1982); ers.
The Emotional Tie Psychoanalysis, Mimesis, and Affect, anilor'! 1992; Ruth LeYys: The
Rea| MISsS Beauchamp. The Hıstory and Sexua| Pollitics of the Multiple PersonalityConcept, In: Judith Butler und oan Scott
York, London 1992
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geliebten ektes aus und Dringt Freuds Konzeptionen über Trauer und Melan
cholie nschlag, die Wirkung des heterosexuellen Regiımes erklären L-Jas
verbotene egehren des gleichgeschlechtlichen Elternteils kann nıcht hbetrauert
werden weil eE5 EIM Tabu ST FS wird eshalb CINC melancholische ıdentifikation
mıe dem gleichgeschlechtlichen Elternteil verwandelt Dadurch erhöht sich die
Identifikation mıt ihm und das heterosexuelle Begehren ird fest etabliert weil ES

eınerseılts das CIHZIEC Begehren ISst, das übrig leibt, und weiıl die Identifikation Mıt
dem gleichgeschlechtlichen Elternteil dessen egehren mıit einschließt, Was | den
melsten Fällen ebentfalls heterosexuel|l ausgerichtet ıst.

Fıne zweıte Varljante der Theorie des Verlustes stammıt VOIT] Teresa de
L auretis die ihrem Buch »[DIe andere S7Z7eNne« EINe Theorie über lesbische SeXUua-
\ ıtät und DETVeErSeS Begehren entwickelt Ausgangspunkt des lesbischen egehren
IST nicht der Penisneid sondern der narzißtische Verlust der weiblichen KOrper-
mago Was von reu als Kastrationskomplex interpretiert wurde [ )ieser narzilsti
sche Verlust edroht die IMaglINare atrıx des Körper-Ichs DIie Verleugnung die-
SEeEs Verlustes erzeugt das Begehren nach weiblichen Körper das
allerdings verschoben ir auf etisch der dieses egehren sowohl hervor-
lockt als auch bezeichnet »Durch den Mechanismus der eugnung, ersetzt das
weibliche Subjekt des Derversen Begehrens den Wunsch nach dem fehlenden
weiblichen KOrper und die fE —”” Wahrnehmung SEeINeT Abwesenheit HFE EINe

Serie VOT] etisch jekten oder Zeichen die gleichzeitig den unsch und die
Abwesenheit (Verlust bezeichnen und den abwesenden (verlorenen verleugne-
ten) und begehrten welblichen KOrper prasentieren Wenn die lesbischen Fetl
sche oft wWenn\n auch sicherlich nicht ausschließlich Objekte oder Zeichen mıT
Konnotationen der Maskulinität darstellen, Ist das nicht weiıl diese für den vermiß
ten Penis stehen sondern WEI| solche Zeichen stärksten vorgepragt sind
die kulturelle Bedeutung sexueller (genitaler) Aktivität und des Verlangens nach
der Frau vermitteln «O

diese Ansatze siıch 9  A0 widersprechen oder RIn BgC  >
Konzept Integrieren Iassen IST derzeit noch en Ihre Beantwortung ıST grundle-
gend für CINne Metaphysik und Theologie des Begehrens

de auretis Jeresa The ractıce of | Oove Lesbian Sexuality and erverse Desire,
Bloomington und Indianapolis 994 263 ers B.)
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